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too stoci ©djienen aufeinanberftoßen, müffen
exaft einreguliert fein, bamit ber läftige ©cfjie-
nenfdflag fo toe id) aid nur mögtief) toirb. Slug
bem g(eicf)en ©runbe to erb en bie ©djienen buret)

Zufammenfchtoeißen bid auf 36 Zentimeter ber-
Inngert. £fe toeniger ©djienenftöße, um fo toeniger
©djläge, um fo angeneljmered unb fidjered 9vei-

fen. Biegt bie ©djtoeïïe einmal, bann toirb fie erft
nod> mit ©djotter fo lange unterlegt, „©eleife-
ftopfen" ober „©rampen" nennt man biefe Sir-
beit, bid bad ©ieid genau fo liegt, tote ed ber

S3auplan borfdjreiht: beibe ©djienen auf gïeidjer
toöffe auf ben geraben ©tretfen, bie äußere

©djiene meljr ober toeniger überhöht in ben Kur-

Pen, bamit ber Zug nid)t burd) bie ©djtoungfraft
aud ber ©pur gefcfjteubert toerben fann. 23efon-
bere fytepunfte auf ber ©tretfe bienen immer
toieber aid ©runbtage für bie Sladjmeffungen unb

Korrefturen, bie bon geit 3U Zeit hergenommen
toerben müffen. (Sin befonberer Sbienftjtoeig be-

faßt fid) mit bem ©treefen-Unterhalt. ©r hat eine

boppelt toidjtige Slufgabe 311 erfüllen, feitbem
bie 9JlateriaI-©djtoierigfeiten 311 forgfättigfter
Sludnüßung bed 93orhanbenen 3toingen. ©r hegt
unb pflegt aud) 3fjre beiben ©djtoellen, bie einen

nottoenbigen S3eitrag für bie große 23etriebd-

fidjerfjeit ber ©cf)toei3crifd)en 23unbeöbaf)nen
bilben.

CARABLAN CA
Stimmungsbild aus Chile

Von Ina Jens

SDeit hinten in ben 33erge,n ftanb einfam unb
allein ein t'ieined toaud. Sarin toohnten ber alte
ff'elipe, feine ffrau unb ein ertoadjfener ©ohn, ber
Äuid. Slußer biefer notbürftigen 93ehaufung be-
faßen fie nodj ein toenig SBiefen- unb SIrfertanb,
einen Kohlenmeiler, 3eljn ©fei unb ein 3ftaultier.

Slingdum toaren bie #ügel unb Sjänge reid) an
©träitchern, bie gefudjted 33rennhot3 unb gute
Kohlen lieferten. Saruni hadten fie fleißig unb
ließen aud) ben SJteiter orbentlid) rauchen.

Sie 3erfdjmttenen £jol3ftüde fdjnürten fie in
93ünbet, unb mit ber Kohle füllten fie ©äde. ©0-
halb fie babon genügenb beifammen hotten, tour-
ben bie îiere 3ufammengetrieben unb beloben.
Sann ging ed ind 2dl hinunter, too fie bie 23or-
rate berfauften.

©ine fotdje Sleife bauerte oft einen galten ïag
lang unb toar redjt befdjtoerlidj, benn fie mußten
toegen eined fluffed einen toeiten unb mühfamen
Umtoeg bid 3U einer 93rüde madjen. fjenfeitd ber
S3rüde führte ber SBeg an einer fleinen ©djenfe
borbei, toeldje bem ^3ebro Sleira gehörte, bei bem
fie immer einfefjrten.

3n bem ffaljr, aid fid) biefe Heine ©efdjidjte
3ütrug, hatten fidj, um ben SBeg in bie ©tabt ab-
3ufürgen, ein paar Scanner aud ber SBilbnid 311-

fammengetan unb genau bort, too bie ©djenfe
ftanb, eine ffängebrütfe über ben fftuß gebaut.

©ie führte bon ber ©bene in 3iemtidjer ©tei-
gung auf ben jenfeitigen Reifen, toar fdjmal unb

tooht an bie fedjsig SJleter lang. 33ambudftäbe,
©d)lingpflan3en, Sraljt unb ©triefe toaren mit
©efdjidlidjfeit feft unb unserreißbar Perbunben,
unb bad 23efdjreiten biefer 93rüde bot feine @e-

fahr. Unter ber 23rücfe raufchte ber breite,. tiefe
ffiuß. SBeiter abtodrtd befam er ©efäde, unb

große ^eldbiöcfe hemmten feinen freien Äauf.
©d toar im SJlat fui'3 bor ©intritt ber Siegen-

Seit. S3eim Felipe in ben 23ergen tourben bie

©feldjen belaben. ©tili unb regungdtod ftanben
fie auf bem fleinen Paß bor bem #aud. 93on

ihrem Körper toar ntdjt biet mehr 311 feljen aid

ber Kopf, bie bier S3eine unb ber 6djtoan3. Sliied

übrige berfdjtoanb unter ben irfolsbünbetn unb

Kohlenfäden.
©in toenig abfeitd bon ihnen ftanb bad ÜDlauI-

tier, ©d unterfdjteb fid) bon ben ©fein nidjt nur
burd) bie getoöljnlidjen SJlerfmate feiner SIrt,
fonbem aud) toeil ed feltfamertoeffe ein gan3
belied @efid)t hatte. SBegen biefer ©igentümlicb-
feit nannten fie ed „©atablanca" (SBeißgefidjt).

Sie ©arabtanca 3eid>nete fid) aber nod) burd)
ettoad biet Ontereffantered aud, nämlid) fie toar
bie SJlutter eined nieblid)en, bunfelbraunen
SJlauItierdjend.

Ob fie nun toie eine foldje ihr fjunged liebte,
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wo zwei Schienen aufeinanderstoßen/ müssen
exakt cinreguliert sein, damit der lästige Schie-
nenschlag so weich als nur möglich wird. Aus
dem gleichen Grunde werden die Schienen durch

Zusammenschweißen bis auf 36 Zentimeter ver-
lungert. Je weniger Schienenstöße/ um so weniger
Schläge/ um so angenehmeres und sicheres Rei-
sen. Liegt die Schwelle einmal, dann wird sie erst
noch mit Schotter so lange unterlegt, „Geleise-
stopfen" oder „Grampen" nennt man diese Ar-
beit, bis das Gleis genau so liegt, wie es der

Bauplan vorschreibt: beide Schienen auf gleicher
Höhe auf den geraden Strecken, die äußere
Schiene mehr oder weniger überhöht in den Kur-

ven, damit der Zug nicht durch die Schwungkraft
aus der Spur geschleudert werden kann. Beson-
dere Fixpunkte auf der Strecke dienen immer
wieder als Grundlage für die Nachmessungen und

Korrekturen, die von Zeit zu Zeit vorgenommen
werden müssen. Ein besonderer Dienskzweig be-

faßt sich mit dem Strecken-Unterhalt. Er hat eine

doppelt wichtige Aufgabe zu erfüllen, seitdem
die Material-Schwierigkeiten zu sorgfältigster
Ausnützung des Vorhandenen zwingen. Er hegt
und pflegt auch Ihre beiden Schwellen, die einen

notwendigen Beitrag für die große Betriebs-
sicherheit der Schweizerischen Bundesbahnen
bilden.

Ltimmungsbi Ict su8 Ltiile
Von las sens

Weit hinten in den Bergen stand einsam und
allein ein kleines Haus. Darin wohnten der alte
Felipe, seine Frau und ein erwachsener Sohn, der
Luis. Außer dieser notdürftigen Behausung be-
saßen sie noch ein wenig Wiesen- und Ackerland,
einen Kohlenmeiler, zehn Esel und ein Maultier.

NingsriM waren die Hügel und Hänge reich an
Sträuchern, die gesuchtes Brennholz und gute
Kohlen lieferten. Darum hackten sie fleißig und
ließen auch den Meiler ordentlich rauchen.

Die zerschnittenen Holzstücke schnürten sie in
Bündel, und mit der Kohle füllten sie Säcke. So-
bald sie davon genügend beisammen hatten, wur-
den die Tiere zusammengetrieben und beladen.
Dann ging es ins Tal hinunter, wo sie die Vor-
räte verkauften.

Eine solche Reise dauerte oft einen ganzen Tag
lang und war recht beschwerlich, denn sie mußten
wegen eines Flusses einen weiten und mühsamen
Umweg bis zu einer Brücke machen. Jenseits der
Brücke führte der Weg an einer kleinen Schenke
vorbei, welche dem Pedro Neira gehörte, bei dem
sie immer einkehrten.

In dem Jahr, als sich diese kleine Geschichte

zutrug, hatten sich, um den Weg in die Stadt ab-
Zukürzen, ein paar Männer aus der Wildnis zu-
sammengetan und genau dort, wo die Schenke
stand, eine Hängebrücke über den Fluß gebaut.

Sie führte von der Ebene in ziemlicher Stei-
gung auf den jenseitigen Felsen, war schmal und

Wohl an die sechzig Meter lang. Bambusstäbe,
Schlingpflanzen, Draht und Stricke waren mit
Geschicklichkeit fest und unzerreißbar verbunden,
und das Beschreiten dieser Brücke bot keine Ge-
fahr. Unter der Brücke rauschte der breite, tiefe
Fluß. Weiter abwärts bekam er Gefälle, und

große Felsblöcke hemmten seinen freien Lauf.
Es war im Mai kurz vor Eintritt der Regen-

zeit. Beim Felipe in den Bergen wurden die

Eselchen beladen. Still und regungslos standen
sie auf dem kleinen Platz vor dem Haus. Von
ihrem Körper war nicht viel mehr zu sehen als
der Kops, die vier Beine und der Schwanz. Alles
übrige verschwand unter den Holzbündeln und

Kohlensäcken.

Ein wenig abseits von ihnen stand das Maul-
tier. Es unterschied sich von den Eseln nicht nur
durch die gewöhnlichen Merkmale seiner Art,
sondern auch weil es seltsamerweise ein ganz
Helles Gesicht hatte. Wegen dieser Eigentümlich-
keit nannten sie es „Carablanca" (Weißgesicht).

Die Carablanca zeichnete sich aber noch durch

etwas viel Interessanteres aus, nämlich sie war
die Mutter eines niedlichen, dunkelbraunen

Maultierchens.
Ob sie nun wie eine solche ihr Junges liebte,
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Typisches Straßenbild in Chile

glitte fein SJlenfcg fügen tonnen/ aber nad) bem,

toag man fo 3toifi$en tgr unb igrem jungen be-

obacgten tonnte, burfte man bod) auf irgenbettoas
toie Äiebe fdfliegen.

ÏBenn bie Sitte if)t 3ungeg 3toifd>en ben ©fein

fat), blieb fie immer erft eine SBeite unbetoeglidj

ftegen, alg ob fie über ettoag nad)badjte. ©ann
ging fie ploglieg gan3 3ielbetougt bortgin, too bag

itleine ftanb, unb lieg eg nidjt met)r allein.
21m 2lbenb fucgten bie 3toei 3ufammen einen

ber breitäftigen 23aume am 9vanbe ber SBeibe

auf. ©ort ftanben fie lange unbetoeglidj, bag

itleine quer bor ber 2llten unb biefe t)in unb

toieber ein ©gr betoegenb.
3Benn bie 91acf>t tarn, legten fie fiel) unter ben

33aum. Sftandjmat ftanben fie aucl) gan3 ftill im

9Jtonbenfdjein nebeneinanber. 2lm ÜDlorgen trot-
teten fie auf bie nage 2ïngôge. ©ort blinzelten fie

berfdjlafen ing fd>immernbe fianb unb liegen fiel)

erft lange bon ber ©onne burdjtoärmen, bebor

fie anfingen 31t grafen.
2ln biefem 9Jlorgen aber l)atte ber Felipe bag

steine in bie Umzäunung gejagt unb biefe ab-

gefdjtoffen. 23ielleidjt toar eg barum, bag bie

©arablanca fo einfam unb traurig am Qaune

ftanb.
2ltg bie ©onne aufging, .fegte fid) ber $ug

tangfam in 23etoegung, juerft ber fyelipe, bann

bie iiere unb hinten ber fiuig. Stadj ©tunben ge-

langten fie an bie 23rüd'e. 93orfidjtig trieben fie

erft eineg ber ©feldjen ginübet. ©ag 2üer fegte

bie tfüge taftenb gegen bie Querftabe beg 23o-

beng, fd)toantte ein toenig, tarn aber bod) gtücf-

lid) unten an. ©ie anbern machten eg il)m nad).

21 lg legte tarn bie ©arablanca.

©ie trug ztoei mädjtige hotsbünbel, an jeber

©eite eineg. ©er £uig gab it)r einen ttlapg auf

bie £aft unb munterte fie burdj Quruf auf, bor-

tocirtg 311 gegen, ©ie ©arabtanca tootlte nidjt,
aber fo unter ber Haft bergraben, tonnte fie fid)

nidjt riid)tig toiberfegen.

©djlieglidj betrat fie ben unfidjern 23oben,

rutfdjite, ftanb ftill, fudjte ©tügpunfte für igte

ifjufe, unb bann ging fie tangfam, tangfam auf

bem fdjtoanfenben ©tege abtoärtg. ©te 9Mnner
beobachteten fie bon ben beiben S3rücfenenben

ger. ©a genau in ber Dritte gefd>ag bag Un-

gtücf. ©ie fteinen 23eine 3itterten unb fanben
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Ichpisàes 8ti"3^enbil6 in Ltliie

hätte kein Mensch sagen können, aber nach dem,

was man so zwischen ihr und ihrem Jungen be-

obachten konnte, durfte man doch auf irgendetwas
wie Liebe schließen.

Wenn die Alte ihr Junges zwischen den Eseln

sah, blieb sie immer erst eine Weile unbeweglich

stehen, als ob sie über etwas nachdächte. Dann
ging sie plötzlich ganz zielbewußt dorthin, wo das

Kleine stand, und ließ es nicht mehr allein.
Am Abend suchten die zwei zusammen einen

der breitästigen Bäume am Rande der Weide

auf. Dort standen sie lange unbeweglich, das

Kleine quer vor der Alten und diese hin und

wieder ein Ohr bewegend.
Wenn die Nacht kam, legten sie sich unter den

Baum. Manchmal standen sie auch ganz still im

Mondenschein nebeneinander. Am Morgen trot-
teten sie auf die nahe Anhöhe. Dort blinzelten sie

verschlafen ins schimmernde Land und ließen sich

erst lange von der Sonne durchwärmen, bevor
sie ansingen zu grasen.

An diesem Morgen aber hatte der Felipe das

Kleine in die Umzäunung gejagt und diese ab-

geschlossen. Vielleicht war es darum, daß die

Carablanca so einsam und traurig am Zaune

stand.

Als die Sonne aufging, Fetzte sich der Zug

langsam in Bewegung, zuerst der Felipe, dann

die Tiere und hinten der Luis. Nach Stunden ge-

langten sie an die Brücke. Vorsichtig trieben sie

erst eines der Eselchen hinüber. Das Tier setzte

die Füße tastend gegen die Querstäbe des Bo-
dens, schwankte ein wenig, kam aber doch glück-

lich unten an. Die andern machten es ihm nach.

Als letzte kam die Carablanca.

Sie trug zwei mächtige Holzbündel, an jeder

Seite eines. Der Luis gab ihr einen Klaps auf

die Last und munterte sie durch Zuruf auf, vor-
wärts zu gehen. Die Carablanca wollte nicht,

aber so unter der Last vergraben, konnte sie sich

nicht richtig widersetzen.

Schließlich betrat sie den unsichern Boden,

rutschte, stand still, suchte Stützpunkte für ihre

Hufe, und dann ging sie langsam, langsam auf

dem schwankenden Stege abwärts. Die Männer
beobachteten sie von den beiden Brückenenden

her. Da genau in der Mitte geschah das Un-

glück. Die kleinen Beine zitterten und fanden
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feinen fQait. ©ag manbelnbe 23ünbet geriet ing

©cßmanfen, berfor bag ©feiicßgemicßt, ftürjjte

f'opfüfeer in bie Siefe unb berfcßmanb im tffuß.
Stacß einer fleinen SDeile aber taucßte ber Hopf

beg îlereg unb etmag toon ben frmßjbünbefn an
ber ©berffäcße beg SBafferg auf. ©ag trieb ftrom-
ab unb blieb bann ßmifcßen ben fjjfefgbföcfen

ftecfen.

3n ber ©cßenfe ßatte man bag llngtöcf ge-
feßen, unb ein paar Scanner famen eilig ßer-
bei. ©in 93oot tuurbe frei gemacßt, unb mit ©tan-
gen unb einem mächtigen Sau fußren brei bon

ißnen big in bie Släße ber Reifen, guerft berfudj-
ten fie, bie ©arabfanca mit ben Säubern 311 fiebern

aber ba fief fie auf bie (Seite unb berfcßmanb für
Sfugenbficfe gan3. ©a fprang einer ing 3Baffer,

30g ifjr bon unten bag 2au um ben Körper, unb

mit frjeben unb gießen unb Stoßen bracßten fie

fie enbficß ang Ufer, ©obafb fie feften 53oben

unter ficf) fünfte, berfucßte fie 3U gef)en. Sfm Äanb

angeformten aber fan! fie pfößftcß taie tot f)in.

©ie 9)Mnner naßmen ißr 'bie 33ünbef Pom

fftücfen, aber aucß afg fie tßrer fiaft febig mar,
rührte fie ficf) nicßt. ©iner ßob fie auf unb fteffte
fie auf bie ^üße. ©te berßarrte mie ein febfofer
©egenftanb. ©ie fonnten fcßreien unb ftoßen,
focfen unb ftreicf>efn, eg nüßte nicßtg.

©a fießen fie fie fteßen. ©er ffetipe berteilte
bie ffloßsbünbef auf 3toei ©fei unb 30g mit feinem
©offne unb ben Bieren offne bie ©arabfanca in
bie ©tabt.

©pät am Sfadjmittag feffrten fie 3urücf, jagten
bie ©fef auf bie SBeibc unb gingen in bie ©dfenfe,
too fie fo fange bermeiften, big bie ©ämmerung
fanf. ©ann mürben bie ©fef mitfamt ber ©ara-
bfanca gegen bie 23rücfe getrieben. Sin ©efaßr
batfite niemanb mef)r, benn bie îiere fannten ja
nun ben Söeg unb trugen feine Äaft.

©ie feßten fidf benn aucff gan3 munter in 23e-

megung, fttegen auf ber fdfmanfenben 33rütfe

ßinauf, äffe 3ef)n ßintereinanber, aber bann ge-
fdfaff pfößfidj bag Unertuartete ©ie ©ara-
bfanoa faß bie SSrütfe unb mürbe fteif mie ein

©tocf.
Söag bacffte man benn bon tffr? ©ie foffte bie-

fen Sßeg noirf) etnmaf macffen? Unb bieffeidft mie-
ber fopfüber ing Söaffer ftürsen? Stein! ©ag mar
benn bocf) 311 bief berfangt!

„Sfre!" fcßrie ber Äuig.
„SJtacß, baß bu meiter fommft!" fcßrie ber

ffetipe.
„Sfre! SIre! ©ummeg 33ieß!" brüffte

©on Ißebro.

©ie ©arablatrca rüßrte ficß nidft. ©ie ftteßen
fie bon ßinten. ©a ßob fie bie 23eine in bie ffjöße

unb ftanb beinaß auf bem Hopf, ©ie 3ogen fie
bon born, ©a ftemmte fie ficß fo mit ben 33or-

berfüßen gegen ben 23oben, baß fie pfößficß auf
ber ©rbe faß.

Sßag tun? Sftan fonnte fie bocß nicßt ßinauf-
tragen!

„£aßt bag 93ieft ßier unten, big ißt mieber

fommt!" entfdfieb Ißebro Steira, unb fo gefcßaß

eg. ©er Felipe, ber fiutg unb bie 3eßn ©fefcßen

3ogen ben 93ergen 3U, mäßrenb bie ©arabfanca

unten an ber 23rücfe ftanb unb ftanb, big bie

Stacßt ßernieberfanf. Hein SJtenfcß flimmerte ficf)

meßr um fie.

3n ber ©cßenfe foftßte man bie fitcßter. ©g

mürbe bunfet unb ftiff. ©roß unb unßeimfidß rag-
ten bie 93erge jenfeitg ber 33rücfe auf, unb ge-

maftig raufdjte ber §|fuß.

3n biefer fautfofen ©tiffe fam bag bertaffene
3uer mieber 3U fic^. fiangfam manbte eg fttfj unb

ging ßinüber auf bie SBiefe. 3n ber SJtitte ber-

fefben blieb eg fteßen, ßob ben Hopf unb tieß
ein 0ßr ßängen.

Unb ba mit einemmaf ftieg über ben Hro-
nen ber 33äume etmag ©ifberfeuißtenbeg am

Stadjtßimmef auf. ©g mar bie ßetfe ©cßetbe beg

SOfonbeg. f^aßfer ©Ian3 breitete ficß über bag

bunffe £anb unb audß über bie SDiefe, auf ber bie

©arabfanca ftanb.

Stacßt Sftonbenfcßein fcßmeigenber
SBatb ringgum unb affeg mie in tiefem
©cßfafe ©0 mar eg jeben Sfbenb aucf)

bort oben, mo bie ©arabfanca 3U #aufe mar
3a, unb bort mar nocß etma anbereg etmag,
ba in fotdjen Stäcßten immer gan3 bicßt neben

ißr ftanb

0b bie ©arabfanca baran bacßte? Stiemanb
ßcitte eg 3U fagen bermocßt Sfber auf einmal
macßte fie ficß auf, eilte über ben SBeg big 3ur
33rücfe unb über fie meg, munter, rafcß, afg ob

fie etmag betreffen ßätte, oßne audj nur einmal
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keinen Halt. Das wandelnde Bündel geriet ins
Schwanken, verlor das Gleichgewicht, stürzte

kopfüber in die Tiefe und verschwand im Fluß.
Nach einer kleinen Weile aber tauchte der Kopf

des Tieres und etwas von den Holzbündeln an
der Oberfläche des Wassers auf. Das trieb strom-
ab und blieb dann zwischen den Felsblöcken
stecken.

In der Schenke hatte man das Unglück ge-
sehen, und ein paar Männer kamen eilig her-
bei. Ein Boot wurde frei gemacht, und mit Stan-
gen und einem mächtigen Tau fuhren drei von

ihnen bis in die Nähe der Felsen. Zuerst versuch-

ten sie, die Carablanca mit den Rudern zu heben,
aber da fiel sie auf die Seite und verschwand für
Augenblicke ganz. Da sprang einer ins Wasser,

zog ihr von unten das Tau um den Körper, und

mit Heben und Ziehen und Stoßen brachten sie

sie endlich ans Ufer. Sobald sie festen Boden
unter sich fühlte, versuchte sie zu gehen. Am Land
angekommen aber sank sie plötzlich wie tot hin.

Die Männer nahmen ihr die Bündel vom
Rücken, aber auch als sie ihrer Last ledig war,
rührte sie sich nicht. Einer hob sie auf und stellte
sie auf die Füße. Sie verharrte wie ein lebloser

Gegenstand. Sie konnten schreien und stoßen,
locken und streicheln, es nützte nichts.

Da ließen sie sie stehen. Der Felipe verteilte
die Holzbündel auf zwei Esel und zog mit seinem

Sohne und den Tieren ohne die Carablanca in
die Stadt.

Spät am Nachmittag kehrten sie zurück, jagten
die Esel auf die Weide und gingen in die Schenke,

wo sie so lange verweilten, bis die Dämmerung
sank. Dann wurden die Esel mitsamt der Cara-
blanca gegen die Brücke getrieben. An Gefahr
dachte niemand mehr, denn die Tiere kannten ja
nun den Weg und trugen keine Last.

Sie setzten sich denn auch ganz munter in Be-
wegung, stiegen auf der schwankenden Brücke

hinauf, alle zehn hintereinander, aber dann ge-
schah plötzlich das Unerwartete Die Cara-
blanoa sah die Brücke und wurde steif wie ein

Stock.

Was dachte man denn von ihr? Sie sollte die-
sen Weg noch einmal machen? Und vielleicht wie-
der kopfüber ins Wasser stürzen? Nein! Das war
denn doch zu viel verlangt!

„Are!" schrie der Luis.
„Mach, daß du weiter kommst!" schrie der

Felipe.
„Are! Are! Dummes Vieh!" brüllte

Don Pedro.

Die Carablanca rührte sich nicht. Sie stießen

sie von hinten. Da hob sie die Beine in die Höhe
und stand beinah auf dem Kopf. Sie zogen sie

von vorn. Da stemmte sie sich so mit den Vor-
derfüßen gegen den Boden, daß sie plötzlich auf
der Erde saß.

Was tun? Man konnte sie doch nicht hinauf-
tragen!

„Laßt das Biest hier unten, bis ihr wieder

kommt!" entschied Pedro Neira, und so geschah

es. Der Felipe, der Luis und die zehn Eselchen

zogen den Bergen zu, während die Carablanca
unten an der Brücke stand und stand, bis die

Nacht herniedersank. Kein Mensch kümmerte sich

mehr um sie.

In der Schenke löschte man die Lichter. Es

wurde dunkel und still. Groß und unheimlich rag-
ten die Berge jenseits der Brücke auf, und ge-

waltig rauschte der Fluß.

In dieser lautlosen Stille kam das verlassene

Tier wieder zu sich. Langsam wandte es sich und

ging hinüber auf die Wiese. In der Mitte der-

selben blieb es stehen, hob den Kops und ließ
ein Ohr hängen.

Und da mit einemmal stieg über den Kro-
nen der Bäume etwas Silberleuchtendes am

Nachthimmel auf. Es war die helle Scheibe des

Mondes. Fahler Glanz breitete sich über das

dunkle Land und auch über die Wiese, auf der die

Carablanca stand.

Nacht Mondenschein schweigender

Wald ringsum und alles wie in tiefem
Schlafe So war es jeden Abend auch

dort oben, wo die Carablanca zu Hause war
Ja, und dort war noch etwa anderes etwas,
da in solchen Nächten immer ganz dicht neben

ihr stand

Ob die Carablanca daran dachte? Niemand
hätte es zu sagen vermocht Aber auf einmal
machte sie sich auf, eilte über den Weg bis zur
Brücke und über sie weg, munter, rasch, als ob

sie etwas vergessen hätte, ohne auch nur einmal
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(tille 3u ftehen, uni) oben ging fie eilig unb ficf>er

auf fteilem ^fab ben Vergen 311.

SIm anbern borgen trat ber Kuis bor bas
SauS, faf) über bie SBeibe unb madjte große
2lugen.

„Vater!" rief er. „Cotrim bod> eben f)ernué!
Sieh, bort auf bem Sügel! 3ft bas nicht bie

©arablanca, bie geftern abenb ntd)t über bie

Vrüde mollte?"

„£(a, ja, bas ift fie," betätigte ber ^elipe. ©r

Iniff ein menig bie Slugen ein unb nicPtc uer-
ftänbniSbolI. „Sie ift in ber 9tadjt toegen if)reS
jungen heraufgefommen."

ilnb fo tear es. £>ben auf ber 2Infjöf)e ftanben
unbemegltdj unb ftill bie ©arablanca unb quer
bor ibr bas steine. Vetbe blingelten 3ufrieben
auf baS taufrifdje ©raS unb ließen fid) bon ber
Sonne befcbeinen unb burdjmcirrnen.

IDücbschau

Unb mancbmal auf ber SKeltfa^rt tollem ipaften

lieft fdbneïï ©rinnturig mie in alten Briefen:
begrabne Çoffnung, ïBûnfche, bie nur fd)Iiefen,
oetmirten und, gïeicb Sïaggfignal an Sïïafien.

©infl mar eS fo: îlbborb auf allen Taften!
©S maren Siebet, bie gum Sturmfcf)ritt riefen,
3n bellen Tag mit feinen bunblen Tiefen.
2tun locht ein "Rücfcnif gu befinnlicb Mafien.

©od) mie bie grucht auS ihren Slütentagen
im Sd)idefal bet 33efiimmung gorm geminnt,

groingt bidf) baS 2Berbe. Jerne Töne tragen

©lücbauf bir gu, menn neu ber Kampf beginnt.

Jefi an bie ßügell Staub fiiebt um benSBagcn!

Tltht nidbt ber Träne, bie bir nieberrinnt

3. Serfafe

'ZfestfC/? 7/73

Von Ernst Esdhmann

3d) habe ein faible für ben $irhiS. Sdjon feit
Safjren, bon meiner frühen 3'ugenb an. ©rinne-
tungen an bie erften Vorführungen biefer 2lrt
mögen .mitfpieten, an bie Kirdjmeifjen mit ihren
„Vuben" unb Slttraltionen. ©a mar meiftenS
aud) ein QtrfuS babei, ein Körne ober ein Tiger
ober eine Sdjar behenber SIffen, bie über Stan-
gen unb Keiften Vetterten unb ber ^'rau an ber
Kaffe bie luftigfte ©efellfdjaft leifteten. Ober
bann parabierte 3ur Schau ber fleh' brängenben
Stenge eine in Samt unb Seibe gelleibete „tftie-
fenbame" bor bem ©ingang unb midelte um Sais
unb Spaden eine mädjtige Schlange, bie ihr bltß-
fhnelleS Qünglein geigte unb bon ber bie feit-
famften unb grufeligften Behauptungen im Volle
umgingen, mie: fie habe ihr ©ift brinnen in
einem bunflen Verftede abgelegt unb fönne es

jebergeit herborholen, 3ur Söarnung unb gutn
Sd>reden aller, bie ihr irgenb etmaS gufeibe taten.

©ine befonbere guglraft auf unS Kinber übte
bie bom athletifdjen Vefißer ber „größten SRaub-

tierfdjau" taut hinaus pofaunte Vnfünbigung
aus, feine Tiere feien breffiert unb bermödjten
bie größten, nod) nie gefehenen Kunftftüde gu

botlführen. 3d) brannte barauf, alles gu feben,
unb menn gelegentlich' auch eine Heine ©nt-
täufid>ung paß griff, ba ber Körne meinen ©r-
martungen nicht entfprodjen hatte unb feine Kei-
ftungen leineSmegS „epodhemacfjenb" gemefen

maren, bas ffrembartige unb ©eheimniSbolIe
biefe Königs ber SBüfte hatte mir bodj ©inbrud
gemacht, unb baS nächfte SJtal, ein 3aljr barauf,
hatte ich toieber leine 0luhe, bis ich ber 3tenage-
rie einen Vefud) gemacht hatte, bie ihren „Tier-
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stille zu stehen, und oben ging sie eilig und sicher

auf steilem Pfad den Bergen zu.
Am andern Morgen trat der Luis vor das

Haus, sah über die Weide und machte große
Augen.

„Vater!" rief er. „Komm doch eben heraus!
Sieh, dort auf dem Hügel! Ist das nicht die

Carablanca, die gestern abend nicht über die

Brücke wollte?"

„Ja, ja, das ist sie," bestätigte der Felipe. Er
kniff ein wenig die Augen ein und nickte ver-
ständnisvoll. „Die ist in der Nacht wegen ihres
Jungen heraufgekommen."

Und so war es. Oben auf der Anhöhe standen
unbeweglich und still die Carablanca und quer
vor ihr das Kleine. Beide blinzelten zufrieden
auf das taufrische Gras und ließen sich von der
Sonne bescheinen und durchwärmen.

Und manchmal auf der Weltfahrt tollem Hasten

liest schnell Erinnrung wie in alten Briefen:
begrabne Hoffnung, Wünsche, die nur schliefen,

verwirren uns, gleich Flaggsignal an Masten.

Einst war es so: Akkord auf allen Basten!
Es waren Lieder, die zum Sturmschritt riefen,

In hellen Bag mit seinen dunklen Biesen.

Nun lockt ein Rückruf zu besinnlich Rasten.

Doch wie die Frucht aus ihren Blütentagen
im Schicksal der Bestimmung Form gewinnt,

zwingt dich das Werde. Ferne Böne tragen

Glückauf dir zu, wenn neu der Kampf beginnt.

Fest an die Iügell Staub stiebt um den Wagen!
Acht nicht der Bräne, die dir niederrinnt!

I. Zersab

/>??

Von Lrnst 1Ì8c1mgnn

Ich habe ein faible für den Zirkus. Schon seit
Iahren, von meiner frühen Jugend an. Erinne-
rungen an die ersten Vorführungen dieser Art
mögen mitspielen, an die Kirchweihen mit ihren
„Buden" und Attraktionen. Da war meistens
auch ein Zirkus dabei, ein Löwe oder ein Tiger
oder eine Schar behender Affen, die über Stan-
gen und Leisten kletterten und der Frau an der
Kasse die lustigste Gesellschaft leisteten. Oder
dann paradierte zur Schau der sich drängenden
Menge eine in Samt und Seide gekleidete „Nie-
sendame" vor dem Eingang und wickelte um Hals
und Nacken eine mächtige Schlange, die ihr blitz-
schnelles Zünglein zeigte und von der die selt-
samsten und gruseligsten Behauptungen im Volke
umgingen, wie: sie habe ihr Gift drinnen in
einem dunklen Verstecke abgelegt und könne es

jederzeit hervorholen, zur Warnung und zum
Schrecken aller, die ihr irgend etwas zuleide taten.

Eine besondere Zugkraft auf uns Kinder übte
die vom athletischen Besitzer der „größten Raub-
tierschau" laut hinaus posaunte Ankündigung
aus, seine Tiere seien dressiert und vermöchten
die größten, noch nie gesehenen Kunststücke zu
vollführen. Ich brannte darauf, alles zu sehen,
und wenn gelegentlich auch eine kleine Ent-
täuschung Platz griff, da der Löwe meinen Er-
Wartungen nicht entsprochen hatte und seine Lei-
stungen keineswegs „epochemachend" gewesen

waren, das Fremdartige und Geheimnisvolle
diese Königs der Wüste hatte mir doch Eindruck
gemacht, und das nächste Mal, ein Jahr darauf,
hatte ich wieder keine Ruhe, bis ich der Menage-
rie einen Besuch gemacht hatte, die ihren „Tier-
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